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728 DIE BERNER WOCHE

| chinefifcbem 23mud) nidjt höflich unb fctgar egroerlebenb, ro-entt
'

matt oor feinem 93efucö (unb menn es nur ein ÏBeifrer ift)
bie 23rtIIe fiben täfet. ©r beigrübte mich in einem munberoollen
©nglifcb, bafe in mir immer ber SSerbadjt aufftieg, See Oman
fei ein ftubierter fötann. ©r mies mir einen Stuhl an, unb
es mar fo lange ftill 3roifd)ett uns, bafj man in ber 3eit gut

i eine Oaffe Oee I)ätte brauen lönnem. See Oman mar nie!
I su höflich, um au fragen, tuas mid) ïjerfiiEjte, unb id), melt,
I id) mar 311 gut erlogen, um mit meinen fragen heraus»

3uptatjen. — fftadj unb nad) tarnen mir ins fJJIaubem, unb
j id) moltte fo oiel miffen, baff See Oman tadjelnb feine: fd)malen
i gepflegten Oänbe in bie £jöhe f)iett, unb mit einem gan3
; fleinen ißormurf in ber Stimme mir fagte: „Walk slowly,
I my boy" (gebe langfam, mein Selm), unb bantt ergältlte

id> ihm uont $erbft unb 001t ben falten grauen ïïtebelit unb
baff id> Sefjnfucht hätte, unb bafe id) mid) fo jung fühle,
unb bie ganae 2ßelteinrid)tung fei ein Schmarren unb bie
Seute feien and) nicht uiel mert tc. 3d) mar jung unb

I rafdj bamals, alles ging fo langfam unb bas ©elboerb jenen
i mar fdjmieriger als id) feiner3eit annahm, unb alle Seute
; fo gleichgültig. 3d) hätte meine Seele oertauft für ein bif)»
I d>en Siebe unb JBärme. Dann fprad) See Oman, er fprad)
i überlegen unb manchmal fo gebeimnisooll, bah id) fdjauberte.
I — (Sr fpradj uont Untergeben ber Statur. 2tber bann er»
: mahnte er aud) bas ©rmadjen berfelben, unb 3mar fo fdjön

unb fo farbig, bafe es einem mobl unb roehe 3ugleid) mürbe.
(Sr mar ein guter Xröfter, ber alte See Ontlan, unb er

I hatte nur eine ©ebnfudj-t, unb biefe ©ebnfudjt hieb ©bina.
I „Du muht beine Unruhe 3itgeln, mein Sohn, ber, ber lang»

faut unb überlegt gebt, ber tommt rafdjer ans 3iel als
anbere." Unb bann fagte er mir eine 3etle aus feiner
Sieblingslettüre aus „Confucius": „No man weady to fly
unarmed at a tiger, or plung into a river and die without
a pang should be with me, but one rather, who is wary be-
fore a more and gains his ends by well-laid plans." (Sluf
Oeutfd) ungefähr fo: 3etn SOtann, ber bereit ift, fid) un»
bemaffnet auf einen Oigér 311 ftür3en ober in einen Stub
unb fterben mürbe ohne Saut, folltc bei mir fein, lieber
einer, ber fein 3iel geminnt bei moblüberbadjten Plänen.)
3d> oerftanb bamals ben Spruch nur halb, ich mar ja fo

jung. — 3dj nahm 5lbfd)ieb oon See Oman unb feitljer
fah ich ihn nie mehr- ©alb barauf oerlieb ich Sottbon, aber
in meinem Stopf brebte fidj immer nod) ber Spruch, ben mir
See Oman mitgab. — Unb mieberum ift es Oe3etttber, fait
unb grau, fo bab eine Seele, roenn fie nadt unb einfant
ift, frieren mub unb bod), unb body, tnatt ift ja fo oiel
älter gemorben, nach bem SB inter tommt ber fffrübling,
bie Hoffnung, bie Sluferftebung. Unb menn bie Sebnfudjt

' ~ BHI ' ' " ' fa
Member.

3<h erinnere tnid) nodj gut, es mar aud) an
einem Oejembertag, neblig, fait, feucht, in Son»
bon. 3d;, ging 3U meinem 23efannten See Oman
(ich' mollte gerne fagen fffreunb, aber See Oman
mar ©binefe, unb obfehon ich ibnt alles oer»
traute, meine, tieinen Sorgen, meine groben Stoff»
nungen, ich tonnte ihm innerlich nicht näher tom»

men, obfdjon, obfehon —, id) tonnte es bamals
nicht beuten unb heute, ad) nod) oiel weniger.)
See Oman hatte ein Oröblergefcbäft in ber Stäbe
oon Sirne S>ou)c Street. 3d) lernte ihn tennen
auf meinen Streifsügen in SBemblep. 3d) trat
3U ihm, hinter ben 33orbattg, ber feinen Saben
oon feinem SBobnraum trennte, ©r fab in einem
bochlebnigen Stuhl aus chinefifcbem O0I3 unb
er fdjaute ernft unb würbig brein. halblaut las
er in „The Analects of Confucius",. ÏBie er mid)
fab- sog er feine Srille ab, benn es ift ttad) BUrften undSortieren aes SI(aUtan)e$.

fchlägt ber febroarse Arbeiter fie ooiu 2Bur3eIftamme, unb
auf ber f^elbbabn rollen bie Saften 3ur 'tlufbereitungsanftalt.
Ôier roerben bie SIgaoen 3mifd)en ben Sönnern ber SOtafdjine
3erguetfd;t, unb aus ber breiigen SOtaffe werben bie £>anf=

JtnMeferung der gefdjnittenen flgaoenblätter.

fafern berausgemafchen unb getrodnet. Oer fo gewonnene
©efpinftfaben gibt bem Sütanilahanf in nichts nach-

Sifalbanf — in SOterifo Oeneguen genannt — roirb
oor3ügIid) 311 Oau» unb ©eilermert, 3U orbinären ©eroeben
3um Stusfchtagen oon SBarenfiften ufro. betrübt- Oie Sifal»
fafer ift fehr moblfeil unb 001t fehr geringem ©eroid)t. Oas
aus ihr hergeftellte Oaumert hält fieb in falten Älimatcn
biegfamer als ber fötattilabanf unb ber gewöhnliche Sanf,
unb besbalb mirb Oeneguen auf norbamerifanifdjen Skiffen
oor3ugsroeife 3U fliegenbem Oauroerf oerroenbet. 3n 9torb»
amerifa, mobin ber größte Oeil ber merifanifdjett ttusfubr
gebt, finb aud) bie aus Sifalbanf gefertigten Sängematten
beliebt. Oie oftafritanifebe ©mte gebt 3unr gröfjten Oeil
nach ©uropa, roo fie 3U otriden unb Säden
oerarbeitet mirb.
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i chinesischem Brauch nicht höflich und sogar ehrverletzend, wenn
î man vor seinem Besuch (und wenn es nur ein Weißer ist)

die Brille sitzen läßt. Er begrüßte mich in einem wundervollen
Englisch, daß in mir immer der Verdacht aufstieg, Lee Oman
sei ein studierter Mann. Er wies mir einen Stuhl an, und
es war so lange still zwischen uns, daß man in der Zeit gut

^ eine Tasse Tee hätte brauen können. Lee Oman war viel
zu höflich, um zu fragen, was mich herführe, und ich. well.
ich war zu gut erzogen, um mit meinen Fragen heraus-
zuplatzen. — Nach und nach kamen wir ins Plaudern, und
ich wollte so viel wissen, daß Lee Oman lächelnd seine! schmalen
gepflegten Hände in die Höhe hielt, und mit einem ganz
kleinen Vorwurf in der Stimme mir sagte: „Vdalü slowF,

l bo>" (gehe langsam, mein Sohn), und dann erzählte
ich ihm vom Herbst und von den kalten grauen Nebeln und
daß ich Sehnsucht hätte, und daß ich mich so jung fühle,
und die ganze Welteinrichtung sei ein Schmarren und die
Leute seien auch nicht viel wert u. Ich war jung und
rasch damals, alles ging so langsam und das Geldverdienen
war schwieriger als ich seinerzeit annahm, und alle Leute
so gleichgültig- Ich hätte meine Seele verkauft für ein biß-
chen Liebe und Wärme. Dann sprach Lee Oman, er sprach
überlegen und manchmal so geheimnisvoll, daß ich schauderte,

î — Er sprach vom Untergehen der Natur. Aber dann er-
wähnte er auch das Erwachen derselben, und zwar so schön
und so farbig, daß es einem wohl und wehe zugleich wurde.
Er war ein guter Tröster, der alte Lee Omsan, und er
hatte nur eine Sehnsucht, und diese Sehnsucht hieß China,

î ,,Du mußt deine Unruhe zügeln, mein Sohn, der, der lang-
sam und überlegt geht, der kommt rascher ans Ziel als
andere." Und dann sagte er mir eine Zeile aus seiner
Lieblingslektüre aus „Lonkucius": „dlo man vveaä^ to kF
unarmeä at a tiZer, or plung into a river ancl äie witkout
a pariA sboulä be witk me, but one ratber, wbo is war)? be-
lore a more anil gains bis emls bz? well-Iaicl plans." (Auf
Deutsch ungefähr so: Zein Mann, der bereit ist. sich un-
bewaffnet auf einen Tiger zu stürzen oder in einen Fluß
und sterben würde ohne Laut, sollte bei mir sein, lieber
einer, der sein Ziel gewinnt bei wohlüberdachten Plänen.)
Ich verstand damals den Spruch nur halb, ich war ja so

jung. — Ich nahm Abschied von Lee Oman und seither
sah ich ihn nie mehr- Bald darauf verließ ich London, aber
in meinem Kopf drehte sich immer noch der Spruch, den nur
Lee Oman mitgab- — Und wiederum ist es Dezember, kalt
und grau, so daß eine Seele, wenn sie nackt und einsam
ist, frieren muß und doch, und doch, man ist ja so viel
älter geworden, nach dem Winter kommt der Frühling,
die Hoffnung, die Auferstehung. Und wenn die Sehnsucht

Dezember.
Ich erinnere mich noch gut, es war auch an

einem Dezembertag, neblig, kalt, feucht, in Lon-
don- Ich ging zu meinem Bekannten Lee Oman
(ich wollte gerne sagen Freund, aber Lee Oman
war Chinese, und obschon ich ihm alles ver-
traute, meine kleinen Sorgen, meine großen Hoff-
nungen, ich konnte ihm innerlich nicht näher kom-
men, obschon, obschon —, ich konnte es damals
nicht deuten und heute, ach noch viel weniger.)
Lee Oman hatte ein Trödlergeschäft in der Nähe
von Lime House Street. Ich lernte ihn kennen

auf meinen Streifzügen in Wembley. Ich trat
zu ihm, hinter den Vorhang, der seinen Laden
von seinem Wohnraum trennte. Er saß in einem
hochlehnigen Stuhl aus chinesischem Holz und
er schaute ernst und würdig drein. Halblaut las
er in „Dbe Analects ok Lonkucius".. Wie er mich

sah, zog er seine Brille ab. denn es ist nach klUsten unU Sanieren aes SgaM-mses.

schlägt der schwarze Arbeiter sie vom Wurzelstamme, und
auf der Feldbahn rollen die Lasten zur Aufbereitungsanstalt.
Hier werden die Agaven zwischen den Walzen der Maschine
zerquetscht, und aus der breiigen Masse werden die Hanf-

Mliejerung cler geschnittenen Kgâvenbiâtter,

fasern herausgewaschen und getrocknet. Der so gewonnene
Gespinstfaden gibt dem Manilahanf in nichts nach.

Sisalhanf — in Mexiko Heneguen genannt — wird
vorzüglich zu Tau- und Seilerwerk, zu ordinären Geweben
zum Ausschlagen von Warenkisten usw. benützt. Dis Sisal-
faser ist sehr wohlfeil und von sehr geringem Gewicht. Das
aus ihr hergestellte Tauwerk hält sich in kalten Zlimaten
biegsamer als der Manilahanf und der gewöhnliche Hanf,
und deshalb wird Heneguen auf nordamerikanischen Schiffen
vorzugsweise zu fliegendem Tauwerk verwendet. In Nord-
amerika, wohin der größte Teil der mexikanischen Ausfuhr
geht, sind auch die aus Sisalhanf gefertigten Hängematten
beliebt. Die ostafrikanische Ernte geht zum größten Teil
nach Europa, wo sie zu stricken und Säcken
verarbeitet wird.
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uodj fo plagt, es wirb manner unb lichter werben, unb bann
friert bie Seele nimmer, unb bann trinft man tropfen
für Dropfen aus bem tieinen minjigen ©ether bes ©iiids,
bas uns bas Aeben and) einmal befeueren wirb, troß 313inb,
Oebe unb itälte; ©rcelfior!

S a u 1 A i tt b f) a u f e r.
=:« —

$)ie „noche Mexicana"*).
Son ©mm a S teurer, ïUïexifo.

(Stcpe nebcnftcpettöeä Söilb.)

Sehr bröhnen burchs nächtliche Dun tel
Die ©loden über bie Stabt.
Der £>ammer am ©ampanario
©If Ijaiienbe Schläge tat.
„Mexicanos al grito de guerra
Süilb braufet ber Freiheit Aieb.
Son Daufenben barhaupt gelungen
©s über bie Sla3a 3ieljt.
„Viva Mexico!"

SSon Scheinwerfern taghell beleudjtet
©rftrahlt ber Regierung ffSalaft,
ffileidjbar 9Wonte3umas SKalhalla,
Ilmflammt non bes geuerwer ts ffilaft.
Saletett îifchen unb tnallen.
Slllerenben blißt es unb pufft.
Die 3nbios rafen wie Dolle.
Drompeten gcrreifeeri bie Aufl.
„Viva Mexico!" ; l
Der fonft fo gemeff'ne Don ©arlos
Sdjwiitgt iaud)3enb ein fprühenb ganal.
Die oerhaltene ©lut ber Staria
Sergißt fich ein einäiges fötal
£eut' wirb ber Sslet 3um Serfchwenber,
Die Stille 3ur wirbelnben Schlacht.
Unb alles aus einem ©ebanten:
„Surra — SOterilanifdje 9tad)t!
Viva Mexico!"

3u Seiten ber Äatßebrale
©in 93äcter Dortillas fdjweißt.
Daneben ber feurige Sulgue
— 3war heute oerboten — freift.
Da — plößlid) Schüffe! Unb Dolche
Slufblißen wie greuerbranb!
9lm fötorgen lehnen awei ftörper
©ntfeelt an ber Jlirdjenwatib
„Viva Mexico!"

*j 91m 15. September 1810 erflärte ber gmfjeitgßelb «pibnlflo bie

UnabpärtgigCeit TOegitu« mm ber Jpantfcßen Jperrirfjafl, unb um 11 Upï
iti jener benCmürbigen SKaeßt ertcßoU über bie befreiten Sanbc jum elften
ÜJtale ber Stuf: „Viva Mexico!" ©eitbem feiert baë megifanifepe Siutt
afljäprlicp bie Ißacpt bum 15. junt 16. September alê fein größtes 9fa»

tionalfeft unb jroar tuvjroeg unter ber Söejeicpnung „La noche Mexi-
cana" (Die SÖlcjifartifeße Sßacpt).

' — =•
(Sin törichter Sraum.

Son il I. it er o w.

Aaura Rasier oerfertigte Heine hübiche 3teroögelein,
bie fie an jebem Samstag im großen ffiefdfäft für Aurus*
fpielwareu ablieferte. SOîanchnial fal) fie eines ber bunten
Sögelcheu wieber: es hing bann meift an einer ©umnil
fdjnur, bte hinter bem riidwärtigen f5fenfterd)en eines ele=

ganten Slutos baumelte. Dann mußte Aaura immer lädjeln.
Sonft waren ihr bie $reuben bes Aebens nur farg 3uge=
meffen. Obwohl fdjon gegen bie breifeig, war Aaura Rasier,
wenn fie fidfe. ein wenig fchöit madjte, faft bübfd). Alber
fie ïonnte es fid) nicht leiften, Selb für itleiber ausgw i

geben. Sie muhte fogar ihr großes fchönes ©artensimmer '

oermieten, um leben su tonnen. — Der Srinß, oon bem aud)
ihr törichtes fUtäbchenherg 3uweilen träumte, hatte immer
nod) nicht ben 2Beg 3u ihr gefunben. Unb fie hatte'es
fich fo wunberooll gebad)t: alles, was fie an Aiebe unb
©lite befafe, wollte fie hingeben für bas grofee ®li'tcï. Doch

Emma Saurer, mexiko
(In der Cracbt der dortigen Indianerinnen)

in bent Ütugenblid, als fie mit nüchterner fçjanb biefett jahre=
lang behüteten 2ßunfd> aus ihrem £er3en reißen wollte, —
ba war er ba. 3Bic ein Heines ©rbbeben war er in ihr ftilles
Dafein geraten! ©s wohnte nämlidj feit einiger -3e.it S err
9laul fßerrt) Sitt in bem großen ©arten3immer, unb felt=
famerweife befamen feitbem bie Keinen, febergefdjmüdten
Sögelcbeit ein gan3 anberes Susfeßen. Sie hatten luftige
Farben unb breiteten bie Slüglein aus, als wollten fie in
bie weite SBelt fliegen, borthin, wo es am fdjönften ift.
3awohl, baran war nur ber elegante, hühfeße £err Serrt)
fdjulb mit feinen bunflen, großen, febwerntütigen Sugett,
bie Aaura bes öftern oerftohlen betradjten mußte. 9Wit
größter Sufinerïfamïeit horchte fie auf jebes ©eräufch, ba,s

aus bem ©arten3immer tarn: ob ber feine Serr fein Srrith*
ftüd wünfehe ober ein Sedert lauwarmes AB äffer, ob er
feine Äleiber gebürftet haben wolle ober feine wunberoollen
feibenen Dafchentüdjer leicht geplättet, oon ber teuren, prad)t=
oollen Sßäfdje gar nidfjt 3U reben. ©in einiges fötal hatte
es Aaura gewagt, ait bent 3ierlid)en f5läfd>ihen mit bem
frangöfifefeett Duft 3U riechen: ja, wabrlid), bei ihr war ein
fßritt3 eingesogen! Sie mußte mit fid> felbft un3ufrieben fein,
wenn fie fid) babei ertappte, gan3 leife ißläne 311 machen,
ben £>errn 9laul 93errp ißitt, ber gewiß auch' mit bent Ae=

ben nicht gan3 3ufrieben war, (0, fie hatte ein feines ©mp=
finbett bafür!), für fich- 3U intereffieren- Ald>, wie wollte fie es
ihm »ett unb bequem mad)eit! 9tid>ts follte ihm abgehen!
— Da würbe fie plößlid) in ihrem Dräumen geftört. Alber
ba tarn er immer mit feiner feltfam weichen Stimme: „Aie=
bes Sffäulein Ao", fo fagte er, ober: „Ufteine liebe gute Ao,
wenn Sie bie ©üte hätten, unb, follte währenb meine«
îlbwefenheit ein Heines ^atetchen für mid> anfommen,- bie
9iedjnung 3U begleichen!" Alber bas war ja felbftoerftänblich!
©s waren ja meift nur Heine ©eträge, bie fie bann fein
fauber auf ein 23latt Rapier fdjrieb. „3d) baitle 3hnen,
liebe, Heine Ao!" 2ßer hatte 311 ihr fdjcm einmal
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»och so plagt, es wird wärmer und lichter werde», und dann
friert die Seele nimmer, und dann trinkt man Tropfen
für Tropfen aus dem kleinen winzigen Becher des Glücks,
das uns das Leben auch einmal bescheren wird, trotz Wind,
Oede und Kälte; Excelsior!

Paul Lind h a user-
»»»— —,»» — -^»»»

Die „nocke Nexicana"*).
Von Emma S th eurer, Mexiko.

(Siehe nebenstehendes Bild.)

Hehr dröhnen durchs nächtliche Dunkel
Die Glocken über die Stadt.
Der Hammer am Eampanario
Elf hallende Schläge tat-
„Mexicanos ick Aiito cle Merra..."
Wild brauset der Freiheit Lied-
Von Tausenden barhaupt gesungen
Es über die Plaza zieht-
„Vivo Mexico!"

Von Scheinwerfer» taghell beleuchtet
Erstrahlt der Negierung Palast,
Gleichbar Montezumas Walhalla,
Umslammt von des Feuerwerks Glast.
Raketen zischen und knallen-
Allerenden blitzt es und pufft-
Die Indios rasen wie Tolle.
Trompeten zerreiben die Lust.
„Vivo Mexico!" >

Der sonst so gemess'ne Don Carlos
Schwingt jauchzend ein sprühend Fanal-
Die verhaltene Glut der Maria
Vergibt sich ein einziges Mal.

st Heut' wird der Asket zum Verschwender,
Die Stille zur wirbelnden Schlacht.
Und alles aus einem Gedanken:
„Hurra — Mexikanische Nacht!
Vivo Mexico!"

Zu Seiten der Kathedrale
Ein Bäcker Tortillas schweisst.

Daneben der feurige Pulque
— zwar heute verboten — kreist-
Da — plötzlich Schüsse! Und Dolche
Aufblitzen wie Feuerbrand!
Am Morgen lehnen zwei Körper
Entseelt an der Kirchenwand. - -

„Vivo Mexico!"
Am 15. September 1810 erklärte der Freiheitsheld Hidalgo die

Unabhängigkeit MexUvs von der spanischen Herrschaft, und um 11 Uhr
in jener denkwürdigen Nacht erscholl über die befreiten Lande zum eisten
Male der Ruf: >Vivs Mexico!" Seitdem feiert das mexikanische Volk
alljährlich die Nacht vom 15. zum 16. September als sein größtes Na-
tionalfest und zwar kurzweg unter der Bezeichnung ,,1.o nocke Mexi-
cans" (Die Mexikanische Nacht).
»»»

'

«»»
'

—

Ein törichter Traum.
Von Kl. Kerkow.

Laura Hasler verfertigte kleine hübsche Ziervögelein,
die sie an jedem Samstag im groben Geschäft für Luxus-
spielwareu ablieferte. Manchmal sah sie eines der bunte»
Vögelche» wieder: es hing dann meist an einer Gummi-
schnür, die hinter dem rückwärtigen Fensterchen eines ele-

ganten Autos baumelte. Dann musste Laura immer lächeln
Sonst waren ihr die Freuden des Lebens nur karg zuge-
messen. Obwohl schon gegen die dreibig, war Laura Hasler,
wenn sie sich ein wenig schön machte, fast hübsch. Aber
sie konnte es sich nicht leisten, Geld für Kleider auszu-
geben. Sie musste sogar ihr grohes schönes Gartenzimmer '

vermieten, um leben zu können. — Der Prinz, von dem auch
ihr törichtes Mädchenherz zuweilen träumte, hatte immer
noch nicht den Weg zu ihr gefunden. Und sie hatte es
sich so wundervoll gedacht: alles, was sie an Liebe und
Güte besab, wollte sie hingeben für das grobe Glück. Doch

emma SH-urer, Mexllco

»n äei crachl ä«r àllzen Iilllânerinnen)

in dem Augenblick, als sie mit nüchterner Hand diesen jähre-
lang behüteten Wunsch aus ihrem Herzen reiben wollte, —
da war er da. Wie ein kleines Erdbeben war er in ihr stilles
Dasein geraten! Es wohnte nämlich seit einiger Zeit Herr
Raul Perry Pitt in dein groben Gartenzimmer, und selt-
samerweise bekamen seitdem die kleinen, federgeschmückten
Vögelchen ein ganz anderes Aussehen. Sie hatten lustige
Farben und breiteten die Flüglein aus, als wollten sie in
die weite Welt fliegen, dorthin, wo es am schönsten ist.

Jawohl, daran war nur der elegante, hübsche Herr Perry
schuld mit seinen dunklen, groben, schwermütigen Augen,
die Laura des öftern verstohlen betrachten muhte. Mit
grösster Aufmerksamkeit horchte sie auf jedes Geräusch, das
aus dem Gartenzimmer kam: ob der feine Herr sein Früh-
stück wünsche oder ein Becken lauwarmes Wasser, ob er
seine Kleider gebürstet haben wolle oder seine wundervollen
seidenen Taschentücher leicht geplättet, von der teuren, pracht-
vollen Wäsche gar nicht zu reden. Ein einziges Mal hatte
es Laura gewagt, an dem zierlichen Fläschchen mit dem
französischen Duft zu riechen: ja, wahrlich, bei ihr war ein
Prinz eingezogen! Sie muhte mit sich selbst unzufrieden sein,

wenn sie sich dabei ertappte, ganz leise Pläne zu machen,
den Herrn Raul Perry Pitt, der gewih auch mit dem Le-
ben nicht ganz zufrieden war, (o, sie hatte ein feines Emp-
finden dafür!), für sich zu interessiere». Ach, wie wollte sie es
ihm nett und bequem machen! Nichts sollte ihm abgehen!
— Da wurde sie plötzlich in ihrem Träumen gestört. Aber
da kam er immer mit seiner seltsam weichen Stimme: „Lie-
bes Fräulein Lo", so sagte er, oder: „Meine liebe gute Lo,
wenn Sie die Güte hätten, und, sollte während meiner
Abwesenheit ein kleines Paketchen für mich ankommen,- die
Rechnung zu begleichen!" Aber das war ja selbstverständlich!
Es waren ja meist nur kleine Beträge, die sie dann fein
sauber auf ein Blatt Papier schrieb. „Ich danke Ihnen,
liebe, kleine Lo!" Wer hatte zu ihr schon einmal
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